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Der Stellenwert der Bemalung als Informationsträger
und ihr Symbolgehalt werden erläutert; der Farbe ist
jedoch nur ein kurzer Hinweis gewidmet. Weiterhin wer
den gegenständliche Verzierungen (Tierhaare, Bänder,
Hufe, Troddeln, Perlen u.a.) genannt (S.12ff.).
Eine an ihrer besonderen Art der Gestaltung leicht zu
erkennende Gruppe bilden die Bemalungen der Black
foot-Tipis. Den Ursachen für diese Einheitlichkeit und
den Gründen für die Bewahrung der Zeichen (Bema
lung) bis in unsere Tage hinein spüren die Autoren nach
(S. 14ff.). Der Methode der Bemalung ist eine kurze
Beschreibung gewidmet (S. 16/17).
Eine Erklärung, warum Tipiplanen anderer Stämme heu
te selten und wenn, dann in Form von Modellen, Fotos,

Gemälden und Zeichnungen erhalten geblieben sind,
finden W. de Bruyn und H. Petersen in den massiven
kriegerischen Auseinandersetzungen in der Mitte und
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, als die letzten
Gruppen dieser freien Indianerstämme unterworfen und
in Reservationen gezwungen wurden. Mit der freien
Lebensweise der Menschen ging zu einem großen Teil
ihre materielle und in vielen Bereichen auch geistige
Kultur zugrunde (S. 20).
Bei der Auseinandersetzung mit dem Text des vorgestell
ten Buches wurde wieder einmal deutlich, wie problema
tisch es ist, wenn das Denkmodell eines eigenen Weltbil
des auf die Einstellungen anderer Kulturen übertragen
wird. Wenn patriarchalische Denkstrukturen soweit in-
ternalisiert sind, daß sie unreflektiert übertragen werden,
dann schleichen sich zwangsläufig sachliche Fehler ein.
Ein Satz wie »Hatte auch der letzte sein Tipi errichtet..«
(S. 5) entlarvt einen solchen Vorgang. Dieser Satz ist
sachlich falsch, denn der Auf- und Abbau der Tipis war
in der historischen Zeit immer Frauenarbeit. Die Ten

denz oben genannter Projektion der eigenen Anschau
ung zieht sich durch den weiteren Text. Die Autoren
sprechen beharrlich und ausschließlich von dem Besitzer
des Tipis. Dies wirkt insofern verwirrend, als zumindest
den Fachleuten klar ist, daß das Tipi der Wirkungsbe
 reich der Frau war. Es wird an keiner Stelle deutlich, daß

Frauen in irgendeiner Weise Anteil am Leben mit und in
diesen bemalten Tipis und damit Anteil am spirituellen
Bereich des Daseins hatten. Auf sie wird ein einziges Mal
als Zuschneiderinnen und Näherinnen der Tipiplanen
verwiesen (S. 16).
Weiterhin ist es notwendig, Begriffe auf ihre Inhalte zu
überprüfen, bevor sie in einen Zusammenhang gesetzt
und festgeschrieben werden. Der Symbolismus (Bezeich
nung einer Epoche - Entstehung um ca. 1880-1890 in

Europa - und Stilrichtung der sogen, schönen Künste:
Literatur, Bildhauerei, Musik), über den geschrieben
wird (S.7), müßte eigentlich als Symbolverständnis be
zeichnet werden.
Im Bildteil haben die Autoren versucht, auf engem
Raum eine beträchtliche Anzahl unterschiedlicher Tipi
bemalungen der verschiedenen Stämme zu zeigen (meist
Medizintipis). Das gilt sowohl für die historischen Bema
lungen wie auch für moderne Formen der heutigen Zeit.
Interessant ist das moderne Cree-Tipi (Abb. 30), das eine
sehr naturalistische Darstellung zeigt. Schade hingegen,
daß gerade die Ablichtung der Lederplane, die im Mu
seum für Völkerkunde Berlin aufbewahrt wird (Abb. 6),
so klein und schwarz/weiß erscheint. Ein großer Teil der

Bemalung ist so nicht zu erkennen.

Die Abbildungen sind nicht geordnet in Bezug auf
Stamm und Zeitepoche. Wer stammesspezifische Ge
meinsamkeiten in der gestalterischen Ausdrucksweise
sucht und die jeweils entsprechenden Erläuterungen da
zu, muß blättern. Verweisungen zwischen Bild und Text
sind nur sehr sparsam zu finden und wären an manchen

Stellen angebracht. Die Erläuterungen zu den Abbildun
gen, die auch verkürzt ins Englische und Russische über
setzt sind (S. 61 ff.), geben einige Hinweise zur Entste
hungszeit und zu den Eigentümerinnen und Eigentümern
der bemalten Tipis.
Für Interessierte ist dieses äußerlich ansprechende Buch
eine kurze Einführung, die Geschmack auf Weiterführen
des und Tiefergehendes macht. Leider fehlen dazu aber
jegliche Hinweise und Angaben im Text (ein Bildnach
weis ist vorhanden). Quellenangaben, auf die der Text
sich stützt, vermisse ich ebenso wie eine weiterführende
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Das Buch erschien ursprünglich als Begleitband zur
gleichnamigen Ausstellung, die bereits in mehreren Mu
seen zu besichtigen war. Es stellt die erste deutschspra

chige Einführung in Kultur, Sprache und gegenwärtige
Situation der Yanomami dar, die nicht auf einer akribi

schen (und daher häufig ermüdenden) Dorfstudie be
ruht. Obwohl sich der Sammelband mehrheitlich mit den

 Yanomami auf brasilianischer Seite beschäftigt - als das

herausragendste Beispiel für den alltäglich praktizierten
Ethno- und Genozid an der indigenen Bevölkerung des
Landes -, wird an vielen Stellen auf die kulturellen und
historischen Gemeinsamkeiten mit den Gemeinschaften

in Venezuela eingegangen.
Da der Inhalt auch einem nicht fachlich vorgebildeten
Publikum zugänglich sein soll, sind die Beiträge in einer
gut lesbaren und verständlichen Sprache abgefaßt, doch
wird in einigen Aufsätzen nicht auf die wissenschaftliche
Textgestaltungsform des Belegens in Fußnoten und An
merkungen verzichtet, was aber der Lesbarkeit kaum
schadet. Die Artikel stammen von einem internationalen

Autorenteam, wobei die exzellente Übersetzung der
fremdsprachigen Beiträge besonders zu loben ist.
Das Buch ist in drei Abschnitte unterteilt: der erste

(S. 13-101) beschäftigt sich mit der aktuellen Situation
der Yanomami in Brasilien und Venezuela, liefert aber
auch allgemeine Hintergrundinformationen zur brasilia
nischen Entwicklungs-, Indianer- und Umweltpolitik, die
das entscheidende Vorverständnis für die komplexen Zu
sammenhänge erzeugen, in denen der Genozid zu sehen
ist; der zweite Abschnitt (S. 102-148) hat Kultur und
Sprache der Yanomami zum Thema; und der dritte ist ein


